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Feature II

Erste Impressionen der Insel Shikoku/Japan  
(14.11.-6.12.2016)

Melanie Jane Hartmann

Liebe Familie, Freunde und Bekannte,

wo soll ich anfangen? Chronologisch? Oder 
doch lieber themenbezogen? Es gibt so vie-
le kleine Erlebnisse, welche die letzten rund 
drei Wochen für mich ganz besonders ge-
macht haben. In der Zeit habe ich Tagebuch 
geschrieben und werde Euch einfach ein paar 
Auszüge von typischen Tagen zusammenstel-
len. (Die Bilder beziehen sich nicht immer 
unbedingt auf die Textstelle. Anm. der Red.)

Tag 2 ‒ Montag, 14. November – Ankunft in Tokushima

Bei der Einreisebehörde am Flughafen Osaka bringe ich schon die erste Person in Verle-
genheit: ich habe noch keine Unterkunft gebucht, aber auf dem Einreiseformular steht ein 
Feld dafür, das ausgefüllt werden MUSS. Nach längerem Überlegen lässt mich der Be-
amte dennoch einreisen, mit der Ermahnung beim nächsten Mal eine Adresse zu haben.

Ich verpasse gerade den Bus, der um 10.05 nach To-
kushima geht. Somit hänge ich herum, packe meine 
Sachen neu, esse mein erstes japanisches Essen (oya- 
ko donburi, mit einem Pieps-Gerät angekündigt), 
gehe auf das Klo – mit all seinen Anweisungen – 
suche eine SIM-Karte und treffe die erste Pilgerin, 
eine ältere Frau aus Hokkaidō. Im Bus bekomme ich 
die Umgebung leicht mit, schlafe oft ein – 8 Stunden 
Zeitverschiebung. Es scheint vieles bekannt zu sein, 
der Stil der Häuser, die oberirdischen Stromleitun-
gen, die Autos, die Werbungen, die vielen für mich 
unleserlichen Schilder, die Ansagen im Bus, die Ge-
sichter der Leute. Ich stelle mich auf eine ganz ande-
re, mehr visuelle Kommunikation ein. 
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In Tokushima am Bahnhof angekommen, setze ich mich etwas müde in Bewegung und 
stapfe durch eher stille Strassen zum Hotel Sunshine. Hier bekomme ich ein Zimmer 
und bin sehr froh darüber!

Es ist inzwischen rund drei Uhr 
nachmittags und ich gehe los, um 
eine SIM-Karte zu organisieren. Die 
Leute am front desk sind sehr hilfs-
bereit, auch wenn ich sie mit meinem 
Anliegen in Verlegenheit bringe. Der 
eine Mann lotst mich zum Hotelbus, 
in welchem er mich in ein Media-
markt-ähnlichen Laden bringt. Hier 
wird bestätigt, dass es für mein Han-
dy keine vernünftige Telefonkarte 
gibt. Es gäbe ein billiges Handy für 

rund 200 CHF zu kaufen, doch das reut mich, da ich O. (Verwandter, Anm. der Red-
daktion) im Ohr habe: es hat überall öffentliche Telephone. Ein Internet Anschluss für 
den PC hätte ich in Osaka bzw. die SIM-Karte schon von zuhause aus im Postamt am 
Flughafen in Osaka organisieren sollen … tja, O. hatte es mir ja noch gesagt … (P.S. Bis 
heute, dem 06.12., habe ich mit dem Telefon Glück gehabt, da es meist Leute mit Handy 
oder öffentliche Zellen gab. Internet gibt es in den einen oder anderen Unterkünften.)

Dem Mann vom front desk lässt diese Antwort keine Ruhe und wir vereinbaren, am 
nächsten Morgen zum Laden von Softbank, einem Telefonanbieter, zu fahren. 

Es ist gegen 17.30, ich habe langsam Hunger und gehe ins Sushi-Restaurant neben dem 
Hotel und werde an einen Platz am Band geführt. Da hat es einen Wasserhahn, ober-
halb des Bandes Teebecher und in einem der schwarzen Plastikbehälter auf dem Tisch 
ein grünes Pulver. Wieviel davon nehmen? Ein nett aussehender älterer Mann sitzt ne-
ben mir und ich frage ihn – so kommen wir ins Gespräch, kurz.

Oberhalb meines Platzes hängt ein 
Bildschirm, mit einer Taste «English». 
Ich bestelle und es heisst, dass die Din-
ge auf dem Band zu mir kommen wer-
den. Gewisse Teller stehen auf einem 
roten Untersatz, wohl jene, die bestellt 
wurden. Da kommt etwas, das ähnlich 
aussieht, wie das, was ich bestellt habe 
– flugs nehme ich es mir. Während ich 
es genüsslich esse, steht plötzlich ein 
Angestellter neben mir – mit meinen 
Gerichten … Ups, so habe ich vorher 
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wohl das von einem anderen bestellte Gericht gefuttert … Später, ich hatte mir noch 
ein paar weitere Gerichte bestellt, merke ich, dass der Bildschirm Geräusche wie ein 
einarmiger Bandit von sich gibt und eine Frauenstimme lautstark verkündet, dass das 
bestellte Gericht – siehe Beschreibung auf dem Bildschirm – sogleich auf dem Band zu 
einem kommt. So ist es denn auch. Welch eine wunderbare Logistik!

Gut gelaunt stapfe ich ins Hotel und ins grosse Gemeinschaftsbad, strikt nach Ge-
schlecht getrennt natürlich. Beim Hinausgehen – ich war die einzige im Bad und hatte 
noch rasch ein Foto vom Bad gemacht – kommen mir zwei ältere Damen entgegen, die 
ich offensichtlich in helle Aufruhr versetze. Die eine schickt mich höflich, aber ent-
setzt, zu den Herren hinüber, bis ich spreche und sie merkt, dass ich doch eine Frau bin, 
oh wie ist ihr dies peinlich … Eine so hoch gewachsene Frau führt zu Verwirrung – wie 
ich später des Öfteren feststelle.

Tag 3 ‒ Dienstag, 15. November – Tag des ersten Lernens

Auf geht’s im Zug nach Bandō – es wird wohl noch eine Weile dauern, bis ich das 
nächste Mal Zug fahre – so hoffe ich doch …. Nach rund 40 Minuten bin ich in Bandō 
und mache meine ersten Schritte zum Tempel 1. An einer Strassenecke halte ich kurz 
an, um mich zu orientieren und schon stürzt ein junger Mann zur Tür heraus und hilft 
mir lachend weiter. Ich bin noch etwas scheu und auch aufgeregt – wie es wohl sein 
wird?

Ein paar hundert Meter weiter ist der erste 
Tempel. Und daneben sogar ein Schild auf 
Deutsch «Herzlich willkommen» … Durch 
den Haupteingang komme ich an einem Stand 
vorbei, der geschlossen ist. Hmmm, ob sie 
wohl grad im Mittag sind? Also stapfe ich ge-
mütlich weiter und siehe da, im Hauptgebäude 
des Tempels befindet sich ein Laden, wo Pil-
gergüter verkauft werden. Ich ziehe meine 
Schuhe wie es sich gehört aus, rutsche aber 

mit meinen Socken aus und stolpere mit lautem Getöse in den Laden … zum Glück 
bleibt alles im Laden intakt. Eine Dame berät mich sehr nett mit den diversen Dingen. 
Dann übergibt sie mich einer anderen Frau, da gerade der Inhalt eines Pilgerbusses sich 
über den Laden ergiesst. Nun gibt es in dem grossen Laden etwas Platzgerangel. Ein 
paar Frauen holen sich einen Stempel auf einer gesonderten Jacke und trocknen den 
Abdruck entweder mit Zeitungspapier oder einem Fön am Boden im Eingang. Ich kom-
me neben ein paar Frauen zu stehen, die gerade die Reise abschliessen und sehen, dass 
ich anfange. Eine schenkt mir ihr Feuerzeug. Ihre Nachbarin zückt ihres – es sei neuer 
– und schenkt mir ihres. Das andere geht zurück an die erste Frau. Das Ganze schnell 
orchestriert von der ersten Ladenangestellten – ich habe eine etwas lange Leitung …



OAG Notizen

30

Woraus besteht die 
Ausrüstung? Ein Hut, 
ein Stock, nein, kein 
Regenschirm, eine 
weisse Pilgerjacke, ein 
Buch für die Stempel 
der einzelnen Tempel, 
kleine Kerzen, Räu-
cherstäbchen, das ge-
schenkte Feuerzeug, 
eine kleine Gebetsket-
te, ein Tuch für unter 
den Hut und eine prak-
tische weisse Umhän-
getasche.

Die fürsorgliche Angestellte führt mich an einen kleinen Tisch, wo bereits ein älterer 
Mann auf der Tatamimatte sitzt und seine Namenspapiere ausfüllt – etwas abweisend 
‒, zeigt mir das Buch, in welches sich alle Pilger eintragen, und deutet mir, dass ich 
es dem Mann gleich machen soll mit den Namenspapieren. Gesagt, getan. Sie kommt 
nochmals hinzu und schenkt mir ein weisses Tuch für unter den Hut, das sie mir so-
gleich um den Kopf bindet.

So bin ich ausgerüstet, habe die Wanderschuhe wieder an und wünsche mir jetzt eine 
Busladung Pilgertouristen, denn ich habe keinen Schimmer, wie ich die Rituale befol-
gen soll – es ist kein Mensch da, von dem ich abschauen kann … Irgendwann kommt 
eine jüngere Frau und ich beobachte sie scheu aus dem Hintergrund und versuche, je-
nes, was ich aufschnappe, etwas ungelenk nachzumachen. Erst lass ich die Kerze fal-
len, dann zerbreche ich eines der drei anzuzündenden Räucherstäbchen, dann ein 
zweites. Okay, zwei neue aus dem Schächtelchen pfrimeln, und weiter geht’s. Natürlich 
ist meine «Lehrerin» schon über alle Berge. Auch mit dem Feuerzeug muss ich mich 
erst anfreunden … es ist ein ganz normales … Irgendwann habe ich es geschafft, die 
Münze, der Namenszettel sind ebenfalls eingeworfen. Ach so, ja die Glocke läuten, den 
Gebetstext in der richtigen Reihenfolge lesen (jetzt noch still für mich), sich vor dem 
Hauptportal beim Hinausgehen verbeugen, das ist für das nächste Mal… Auf geht’s 
zu Tempel 2. Dort etwas geschickter die Rituale absolvieren, gefolgt vom Stempel im 
Tempelbüro holen (und jeweils die 300 Yen bezahlen).

Von den ersten drei Tempeln bekomme ich nicht viel mit, muss erst das Benimm lernen 
… Nix von wegen innerer Ruhe … Auf kleinen Seitenstrassen gehe ich durch eine ru-
rale, relativ stille Wohngegend. Ein paar wenige Wanderpilger treffe ich an, die meisten 
Pilger sind mit dem Auto oder dem Reisecar unterwegs. 
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Die Wege sind gut ausgeschildert, 
bin froh, dass ich auf O. gehört 
habe und das GPS zuhause gelas-
sen habe – 500 gr weniger Gewicht 
… In dem Moment, wo ich mich 
über die Schilder freue, werde ich 
gedankenversunken und verpasse 
prompt einen Hinweis, so dass ich 
anstatt zum Tempel 4 zuerst zum 5. 
laufe. Als ich rätselnd an der Stras-
senecke stehe, hält ein Kleinlaster, 
der Fahrer steigt aus und hilft mir 

weiter. Ein paar Ecken später steht er wieder da und zeigt mir erneut den Weg! Klasse! 

Ist ganz okay, dass ich zuerst zur 5 bin, so komme ich in der Unterkunft eine Stunde 
früher an als gedacht. In einem 4-Bettzimmer (international) bin ich alleine unterge-
bracht. Ohne Gepäck haue ich nochmal ab und besuche um halb fünf den Tempel 5. Es 
ist eine tolle Stimmung, halb am Eindunkeln, noch ein paar wenige Pilger. Eine gewis-
se Ruhe. Inzwischen habe ich das Ritual etwas gelernt und bin entspannter – und müde.

Nach der Rückkehr ins Minshuku (Pension) schickt mich die Okāsan (Wirtin) gleich ins 
Bad – vor einem anderen Pilger. Leckeres Abendessen gibt es mit sechs anderen Pilgern 
(1 Frau, 5 Männer, einer davon der Herr, den ich im ersten Tempel beim Namenszet-
tel- ausfüllen getroffen hatte …) am hohen Tisch auf Stühlen sitzend. What a relief! Mit 
vollem Bauch und drei Kaki-Früchten (Persimonen), die ich von der Wirtin geschenkt 
bekommen habe, sowie ganz netten Konversationen falle ich um rund acht Uhr ins Bett, 
nachdem ich wieder ein paar Dinge am Rucksack, der Umhängetasche und dem Hut ge-
ändert habe. Bis um vier schlafe ich gut. Bald danach bereite ich mich aufs Aufstehen 
vor: Frühstück gibt es um 
viertel vor sechs.  

Tag 4 ‒ Mittwoch,  
16. Nov. – Tag des Eilens

Um kurz nach halb sieben 
morgens bei kühlem, schö-
nem Wetter und mit gut 
gefüllten Bauch – und ei-
nem geschenkten Wasch-
tüchlein der Wirtsleute ‒ 
spaziere ich mit meinem 
Stock gutgelaunt und noch 
ohne Gepäck zum Tempel 
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4 hoch. Unterwegs holt mich ein anderer Pilgerer, der in der gleichen Unterkunft über-
nachtet hat, ein und wir wandern ein paar Schritte. Er zeigt mir eine riesige Zitrone am 
Baum. Ich fotografiere und er zieht weiter. 

Der Tempel 4 hat soeben eröffnet und 
es ist noch schön ruhig, der Mönch kehrt 
den Vorplatz, und dazwischen fertigt er 
ein paar wenige Stempel und Kalligra-
phien an. Gleich neben dem Haupttempel 
beginnt ein Durchgang mit 33 sehr feinen 
Senjun Kannon Statuen. 

Auf dem Rückweg – wieder an der wun-
derbar duftenden weissgelben Blüte (wie 
in Hawaii) und an Bäumen voll behangen 
mit orangen Kakifrüchten vorbei – mache ich nochmals einen Abstecher in die 5. Dort 
soll es 200 lebensgrosse Holzfiguren von Arhats (erleuchtete Schüler von Buddha) ge-
ben. In einem Gebäude etwas versteckt hinter dem Haupttempel ist dem so. Herrlich, 
all die verschiedenen menschlichen Gesichtsausdrücke. 

Zwischen 5 und 6 überhole ich einen Mann, der 
gerade irgendetwas am Schnabulieren war, und 
grüsse ihn freundlich. Später mache ich ein Foto 
und er holt mich wieder ein. Von da an gehen wir 
bis am nächsten Morgen gemeinsam. Unterwegs 
von 5 zu 6 gehen wir – wie bis zu 10 – durch klei-
ne Strassen und treffen zwei schwatzende Frau-
en, die sich dann auch gerne mit uns unterhalten, 
da ich ein Foto von zwei Figuren mache, die ein-
mal als Dachrinnenabschluss gedacht waren, 
nun aber von einer Terrasse runterschauen. 

Weiter geht es im Eilschritt zu den nächsten 
Tempeln. Die Erinnerungen verschwimmen hier 
etwas, da wir einfach von einem Tempel zum 
andern geeilt sind und ich mir nicht wirklich die 

Zeit nahm, die Orte zu verinnerlichen. Im Nachhinein ist mir dies zu eilig gewesen und 
ich möchte das Tempo reduzieren. Ich will die Orte bewusst und auch gefühlsmässig 
wahrnehmen. Wieder eine Lektion gelernt …  

Was mir sehr gefällt, sind die laut gesprochenen Sutras, auch wenn ich immer noch nicht 
raffe, in welcher Reihenfolge diese jeweils gesprochen werden, auch mit Hilfe meines 
Karten- und Infobuches nicht. So stehe ich bei diesem Teil des Rituals einfach still da-
neben und versuche die Worte irgendwelchen Texten in meinem Buch zuzuordnen.  
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Den ersten Teil des Rituals kann ich schon ganz 
gut: Sich beim Haupttor verbeugen, die Hände 
und symbolisch den Mund waschen, den Geh-
stock deponieren, je nach Tageszeit die Glocke am 
Glockenturm läuten, Kerze auf den Kerzenstän-
der stecken und anzünden, in der Flamme die drei 
(nicht zerbrochenen) Räucherstäbchen anzünden 
und ihre Flamme ausschütteln (nicht ausblasen) 
und in den mit Asche gefüllten Incense-Halter 
stecken (der Rauch soll ‒ soviel ich weiss – den 
Wunsch zu den Göttern tragen), die paar Stufen 
zum Tempelgebäude hochsteigen, die Glocke läu-
ten (um den Göttern zu sagen «ich bin hier, um zu 
dir zu beten»), eine Münze in den hölzernen Sam-
melbehälter rollen lassen und das Namenspapier 

in den daneben stehenden metallenen Behälter flattern lassen, die Stufen wieder hinun-
ter und sich links oder rechts von der Treppe aufstellen, um die Sutras zu lesen. 

Den Teil nach den Sutras kann ich auch schon: Zum Tempelbüro eilen und sich dort für 
300 Yen (ca. 3 Franken) den Stempel ins Buch holen und sich beim Verlassen des Tem-
pelgeländes beim Haupttor verneigen sowie unterwegs den Gehstock wieder mitnehmen. 
Wenn es wenig andere Besucher hat, ist dies ein sehr friedlicher Vorgang. Wurde zuvor 
aber gerade ein grosser Bus ausgeschüttet, dann entsteht manchmal ein etwas rücksichts-
loses Gedränge. Dafür klingen dann die Sutras sehr intensiv, was sehr schön ist.

Unterwegs zum sechsten 
Tempel hält plötzlich ein 
Auto neben meinem Be-
gleiter – ich bin etwas wei-
ter weg im Feld am Blumen 
fotographieren – und ein 
Mann will meinem Beglei-
ter ein «Osettai» anbieten. 
Dieser lehnt aber verärgert 
ab. Ich komme dazu und der 
Mann gibt mir das Osettai, 
das ich annehme (Zucker 
mit Ingwergeschmack). 
Mein Begleiter fragt mich 
kurz darauf, ob ich denn 
den Hintergrund der Osettai kenne. Ja, kenne ich: Es ist ein Deal: der Osettai-Schenker 
gibt ein Geschenk und ich bete dafür für ihn/sie am nächsten Tempel. Geht in Ordnung!
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Auf den Strecken zwischen den Tempeln kommen wir an vielen Reis- und Gemüsefel-
dern sowie Mandarinen- und Kakibäumen vorbei. 

Beim neunten Tempel steht an der Wand ein Bettelmönch, dem ich etwas Geld in die 
Schale lege. Mein Begleiter ist wieder etwas erzürnt ob meines Tuns – der Mönch stehe 
jeden Tag dort, es sei sozusagen sein Job … – ich denke für mich, wir gehen ja auch je-
den Tag arbeiten, sofern wir eine Arbeit haben …

Am Fusse des 10. Tempels erhalte 
ich das nächste Osettai in Form ei-
ner guten Tat. Eine Frau springt 
aus ihrem Laden und biete uns an, 
unser Gepäck bei ihr zu lassen, bis 
wir wieder herunter kommen. Ich 
nehme sehr gerne an, denn der 10. 
liegt am Ende von mehreren Trep-
penläufen oben auf dem Berg. 

Unterwegs sehen wir sehr oft die 
Reklame des anscheinend sehr be-
kannten Udon-Lokals Yawata. Ei-

gentlich wollte mein Begleiter dort übernachten, doch er entschliesst sich, in die glei-
che Unterkunft zu gehen, in der ich übernachte (Oike nach Nummer 10). Da es dort kein 
Abendessen gibt, beschliessen wir, im Yawata Udon zu essen und danach den Talboden 
in Richtung Tempel 11 und dem Hotel zu gehen. Obwohl wir um fünf essen, kommen 
wir natürlich in die Dunkelheit beim Weitergehen. Doch er hat ein hell leuchtendes 
Navi auf seinem Tablet und ich habe eine Taschenlampe. Da der Weg über geteerte 
kleine Strassen und eine lange Brücke führt, kommen wir damit zurecht. Doch es zieht 
und zieht sich!!! Schliesslich kommen wir an und erklimmen wie zwei Hundertjährige 
gegen acht Uhr abends die Stufen zu unseren Zimmern. Meines ist sehr klein und hat-
te kürzlich einen Wasserschaden. Aber zum Schlafen reicht es bestens … Doch vorher 
dusche ich in vollem Genuss, auf japanisch natürlich, sprich vor der Badewanne und 
beachte dabei nicht, dass ich die WC-Papierrolle unter Wasser setze … zum Glück hat 
es noch neben dem Bett ein Kistchen mit Tissues …

Tag 5 ‒ Donnerstag, 17. November – Tag des Schnaufens

Das Frühstück im Oike stellt heute die erste Herausforderung dar: Es gibt einen ganzen 
gebratenen Fisch – und wie esse ich den nochmals mit Stäbchen auf anständige Wei-
se??? Aber mein Begleiter ist ein gutes Vorbild und zeigt mir, dass ich den Fisch – nach 
Abtrennen des Kopfes – am einen Ende in die Stäbchen klemme und das andere Ende 
in die Finger nehmen darf, um den Fisch abzuknabbern. Ansonsten ist er, der etwas 
Englisch spricht, heute Morgen eher still, denn er hat sich gestern Abend auf dem Zim-
mer – wie am Abend zuvor – die Kante mit Alkohol gegeben.  
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Ich lasse mir vom Wirt das 
Zimmer für die nächste Nacht 
reservieren und los geht es zum 
11. Tempel. Bei dem heisst es 
Abschied von meinem Beglei-
ter nehmen – überraschender-
weise umarmt er mich zum Ab-
schied –, denn er ist nicht fit 
genug, weiter zu gehen. 

Ich nehme die harte Etappe von 
zwar nur 12.4 km zum 12. in 
Angriff, doch die haben es in 
sich: es beginnt schon mal mit 

einer Treppe … dann gehe ich einen Berg (von 100 m) auf 626 m hoch, dann runter auf 
482 m, dann wieder auf 745 m hoch, dann wieder runter auf 422 m, dann nochmals hoch 
auf 705 m … da ist endlich der Tempel, doch die Unterkunft ist nochmals 1.5 Stunden 
den Hang hinunter entfernt … wenn frau nicht aus Scheu, in diesem Haus nachzufra-
gen, ob es die Unterkunft ist, daran vorbei läuft und im 30 Minuten entfernten nächsten 
Dorf erfährt, dass es dies doch war … Leider gibt es keinen Bus, und auch alle Taxis 
haben den Betrieb für heute eingestellt; es ist ja auch schon seit fast zwei Stunden dun-
kel … Doch netter-
weise packt mich ein 
Mann in sein Auto 
– obwohl er eigent-
lich keine Zeit dafür 
hat – und fährt mich 
hoch. Ich bin sehr, 
sehr dankbar!!! In der 
Unterkunft werde ich 
von vier völlig besof-
fenen Gästen (männ-
lich) lautstark emp-
fangen – sie hätten 
sich schon Sorgen um 
mich gemacht, wie 
ich im Dunkeln gehe. 
Das Wirte-Ehepaar vom Nabeiwa-sō ist zum Glück trotz meinem späten Ankommen 
(ich hatte vom Tempel 12 aus angerufen) bereit, mir ein Abendessen zuzubereiten. Spä-
ter erfahre ich von einer anderen Pilgerin, dass bei ihr ein fetter mukade (Tausendfüss-
ler) durch ihr Zimmer spaziert ist; sie war gar nicht amused … Meines ist ganz nett, 
gross und in Ordnung sowie die Trinkfreudigen weit weg …
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Etwas, was den heutigen 
Tag auch prägt: Als ich den 
ersten Berg hochschnaufe, 
kommt mir ein Mann (66) 
entgegen, mit dem ich mich 
kurz unterhalte – die gängi-
gen Floskeln – und von dem 
ich erwarte, dass er wei-
ter in seine Richtung geht. 
Weit gefehlt – er dreht um 
und eilt ein paar Meter vor-
aus, hält an einem Hüttchen 
mit super Aussicht über 
das ganze Tal an und packt 
schnell seinen Gaskocher aus und lädt mich zur Misosuppe ein, will sogar seinen Reis 
mit mir teilen. Ich lasse mich zur Suppe einladen und wir unterhalten uns gut, auch et-
was mehr als nur Oberflächliches ‒ soweit es meine Japanisch-Kenntnisse zulassen. Er 
– fit wie ein Turnschuh ‒ begleitet mich bis auf den zweiten Berg, obwohl er sein Auto 
im Tal zwischen den beiden Bergen stehen hat. Unterwegs treffen wir weitere Pilger, 
die uns entgegenkommen, z.B. ein 92-Jähriger und dann eine 87-Jährige … Mich alte 
Dampflok treibt er zur Eile zum dritten Berg an – berechtigt, denn die Dunkelheit war-
tet nicht weit weg …

Tag 17 – Dienstag, 29. November – Tag der kleinen Tiere

Ich sitze leicht frierend im Zimmer eines sogenannten Ryokans in Mugi auf vier Sitz-
kissen am niedrigen japanischen Tisch. Hat es keine Heizung oder weiss ich nicht, wie 
sie zu bedienen ist? Weder noch. Es hat ein – ich vermute – Kerosinbrenner im Zimmer, 
doch wenn man den anstellt, wird es zwar schnell warm, aber es stinkt dermassen, dass 
ich gerne darauf verzichte und mich halt einmummele…

Heute Morgen – nach dem Aufessen der frischen Austern von Hiroshima (anscheinend 
die besten in Japan) sowie dem Schälen einer sehr pelzig schmeckenden Kaki – sehe 
ich kurz dem Sonnenaufgang zu, der eher hinter Wolken stattfindet. Es sind noch ganz 
viele Fischerboote draussen, rund 15 sehe ich. Ganz hervor kommt die Sonne und zeigt 
sich in voller Schönheit, als ich im Speisesaal des Hotels sitze und frühstücke. Zuvor 
bezahle ich und – jupie!, meine Visakarte funktioniert hier. 

Bei wunderschönem, noch etwas kühlem Wetter geht es los. Gleich nach ein paar 
Schritten liegt auf einer Mauer ein totes wieselähnliches Tier. Kurz noch beim Post-
amt und dem Bahnhofs-WC vorbei (mit einem interessanten Schild betreffend, wo das 
Papier hinkommt: ins Klo, nicht in den Abfalleimer, wie z.B. in Indonesien) und dann 
gehe ich eine kurze Strecke auf der lauten 55-Strasse, bevor ich abbiege und den Mina-
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mi-Awa-Sunline Weg (18 km) nehme. Eigentlich führt der Pilgerweg entlang der 55, 
doch die will ich so weit es geht vermeiden. Das geht heute noch, morgen sieht es an-
ders aus. 

Gleich zu Beginn komme ich 
an einer Firma vorbei, die ihre 
leeren Getränkedosen schön 
in rechteckige Blöcke gepresst 
hat und ordentlich am Gelän-
deeingang aufgestapelt hat. 
Richtig bunt!

Und schon kommt der erste 
Tunnel. Dieses Mal fast ohne 
Verkehr, dafür läuft mir eine 
kleine Krabbe über den Weg, 
die ich mit raus aus dem Tun-
nel ins Grüne bringe. Etwas 
später auf dem Weg hängt ein 

grosser Heugümper an einem Grashalm, der mich begrüsst und dann – schwupp – weg-
springt. 

Der Weg ist eine gute Strasse mit wundervollen Aussichten auf die Küste und das 
Meer, bei hervorragendem Wetter, bei schätzungsweise 17 Grad. Ich stapfe alleine, 
es sind keine Pilger unterwegs … Dies tut gut. Über meinem Kopf fliegen zahlreiche 
Greifvögel.

Irgendwann kommt am 
Wegesrand eine Tafel 
mit einer Karte und ich 
realisiere, dass der Fuss-
weg eigentlich schon eine 
Weile nicht der Strasse 
entlangging, sondern et-
was näher am Meer ent-
lang. Tja, wieder eine 
Lektion gelernt: Die Kar-
te auf der ganzen Strecke 
genau ansehen … Macht 
dieses Mal nix, denn ich 
habe die Strasse auch ge-
nossen. Jetzt nehme ich den Abzweiger zur Küste hinunter, bin anfangs etwas unsicher, 
ob das der richtige Weg ist, vergesse aber nach einer Weile dieses Gefühl – später stellt 
sich heraus, dass es der Richtige ist. Wieder ein Weg durch schöne Wälder und an meh-
reren Schildern mit einem Bären drauf vorbei – ob es hier Bären gibt??? Zuerst bin ich 
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etwas amüsiert über diese Annahme, doch später laufe ich an Feldern vorbei, die mit 
rund zwei Meter hohen Stromzäunen umstellt sind … In der Unterkunft frage ich nach 
Bären und Herbergsmutter schüttelt vehement den Kopf … 

Bei ein paar Häusern stehen zwei Dachrinnen-Abschlüsse an eine Wand angelehnt, die 
ich fotographiere. Dies kommt einer Frau aus dem Nachbarhaus suspekt vor: Was ich 
da wohl mache, steht in ihrem Gesicht geschrieben. Ich rufe ihr zu, habe nur ein Bild 
gemacht und wir kommen kurz in ein nettes Gespräch, sie eilt davon und holt mir eine 
Flasche Wasser, würde mir anbieten, mich mit dem Auto nach Muti zu bringen, doch 
dies ist ja «dame» (nicht erlaubt, gegen die Regel).  

Ein Blatt flattert zu Boden – und fängt plötzlich an, mit den Flügeln zu schwingen: es 
ist ein wunderschöner, relativ grosser Schmetterling. Ich schaue ihm eine Weile bei sei-
nem wundervollen, leichten Spiel zu. 

Die Umgebung wird wieder bewohnter und ich komme an einen Hafen. Mein Magen 
knurrt und ich setze mich in die Sonne auf den Steg – herrliches sanftes Gegenlicht -, 
wo gerade zwei Fischer neben ihren Autos fischen und rund acht junge Polizisten in der 
ersten Hilfe von einem Feuerwehrmann ausgebildet werden, und verspeise meine Cra-
ckers mit Camembert …

Noch rund drei Kilometer zum Bahnhof, wo meine Unterkunft ist – eine ältere Frau, 
die im Feld arbeitet, erklärt mir den Weg. Ich werde ungeduldig erwartet, obwohl es 
erst vor fünf Uhr ist, die Zeit, die ich angegeben hatte. Ich bin der einzige Gast – kein 
Wunder, denn es ist eine totale Bruchbude und schmutzig, aber die alte Wirtin nimmt 
mich sogleich warmherzig auf, packt den oberen Teil meines Stabes mit einem selbst-
gestrickten Schutz ein, zeigt mir das Haus, fragt mich aus ob ich verheiratet bin, Kin-
der habe und wie alt ich bin. Und dies, während dem sie mich ständig am Arm packt 
oder tätschelt. Von ihr lerne ich, wie man richtig mit den Finger 52 zeigt – ich hatte 70 
gezeigt, worauf sie laut rief «usooooo!» (Lüge). Und wie man richtig die weisse Jacke 
aufhängt – sie hat den Pilgerweg schon mehrfach mit dem Auto gemacht und war auf 
Mount Koja, wie sie mir mit ein paar Fotos zeigt. 

Um rund halb sieben bin ich, nach einem Bad, in einem etwas vergammelten Pyjama 
im Bett (2 Futons, den einen habe ich mir aus dem Nachbarzimmer geangelt) im fens-
terlosen Zimmer an der Durchgangsstrasse 55. 

Tag 18 – Mittwoch, 30. November – Tag der Utopie und der Realität

Am Morgen etwas durchfroren aufstehen und schauen, dass ich so rasch möglich aus 
diesem yado (Herberge) komme. Die ältere Dame quasselt mich unendlich voll, rülpst 
und pupst herzhaft laut vor sich hin (auch in Japan nicht gerade comme il faut…), ich 
möchte rasch weg, kann aber nicht schneller essen. Bei der Verabschiedung zeigt sie 
mir mit Nachdruck, wie man die weisse Tasche gleichmässig zu tragen hat, damit der 
Rücken gleichmässig belastet wird. Wieder eine Lektion gelernt … Zudem schenkt sie 
mir eine Flasche grünen Tee. 
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Ich will noch zur Bäckerei, aber die alte Dame erklärt mir, dass diese erst um halb zehn 
öffnet, also gehe ich direkt auf den Weg weiter in Richtung 24. Ich bin froh, die dicke 
Jacke dabei zu haben, denn es ist doch recht frisch. Ein paar hundert Meter entlang der 
55 und ich finde ein Postamt, an dem ich noch die eine Postkarte einwerfe. So sind alle 
33 Karten auf den Weg gebracht; das soll für die Reise reichen. Ich verlaufe mich noch 
kurz, ein älterer Mann beim Früh-Spaziergang (viele seinesgleichen begegnen mir je-
weils am frühen Morgen) gibt mir bereitwillig Auskunft und weiter geht’s auf der 55.  

Der Weg führt durch Tunnels, über Brücken und an Baustellen vorbei. Ich komme zum 
Saba Daishi, dem vierten der «Neben-Tempel», von dem ich gedacht hatte, dass er der 
Mutter von Daishi gewidmet ist, doch beim genaueren Lesen des Textes im Buch werde 
ich des Besseren belehrt. 

Die Gegend hier ist recht arm, wie viele 
der ländlichen Regionen auf Shikoku. 
Und so was von unordentlich – Müll 
und Schrott überall, viele völlig zerfal-
lene Häuser, in denen aber zum Teil 
noch gelebt wird. Meinem Gefühl von 
Staunen macht dem Gefühl der Wut 
Platz. Wieso so unsorgsam?

An einer Abzweigung bleibe ich etwas 
länger stehen und vertiefe mich in mei-
ne Karte. Zeit ist noch genug, so kann 

ich doch einen Umweg auf einer anscheinend schönen Strasse machen. Als ich los-
stapfe, brüllt eine Oma hinter mir her – vorher hat sie so getan, als ob sie mich nicht 
sieht – und erklärt mir, dass dieser Weg schwierig ist, ich soll einfach geradeaus auf der 
Hauptstrasse gehen. Okay, dann mach ich das – die Lokalen wissen besser Bescheid ...

Es geht durch stille locker be-
baute Dörfer, ohne viele Ge-
schäfte. Es ist sonnig und heiss. 
Ich wandere im kurzarmigen 
Shirt. Auf dem Trottoir gehend 
trample ich fast auf ein hellgrü-
nes Blatt, das sich bei genaue-
rem Hinsehen als eine recht 
grosse Stabheuschrecke heraus-
stellt – wunderschön! In der Un-
terkunft von heute Abend lebt 
eine Verwandte von ihr – in 
brauner Farbe und etwas kleiner 
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– in der Nähe der Kleider-
waschmaschine, die – wie 
hier ganz üblich – draussen 
unter einem Vordach steht. 
Stimmt, wieso einen Raum 
für eine Maschine mithei-
zen…

Lange bleibe ich auf einer 
langen Brücke stehen und 
bewundere die weissen und 
grauen Reiher sowie die 
«Tombi», gefrässige und 
wunderbar segelnde Greif-

vögel, die es hier in rauen Mengen gibt. Obwohl wir sehr nahe am Meer sind, fliegen 
nur ganz wenige Möwen herum. 

Weiter entlang der Schnellstrasse 55, vorbei an einem Einkaufszentrum «PIA» und an 
der NASA … Irgendwann wird aus dem fröhlichen Wandern ein hektisches In-die-
Karte-schauen, wo denn das nächste WC ist… (manche sind auf der Karte, doch ich 
sehe sie nicht in Realität …). Tja, eine Lösung gibt es immer: Es taucht eine Rāmen-Bar 
(Rāmen = eine Art Nudeln) auf, neben einem Geschäft namens «Utopia» – ob das Klo 
auch utopisch ist, frage ich mich gerade. Auch wenn ich noch papsatt bin und es erst 
drei Uhr nachmittags ist, stürme ich in die Rāmen-Bar hinein – störe dabei die Fami-
lie grad beim Samurai-Film Schauen …, bestelle die kleinste Portion und verschwinde 
gleich – uff… Die Ramen haben übrigens gut geschmeckt.  

Wie sich herausstellt, ist die Unterkunft Haruru-tei in Shishikui nur etwa ein Kilome-
ter weiter entfernt … Ich geniesse es, früh anzukommen und einfach noch im Zimmer 
zu wurschteln, Wäsche zu waschen, das Bad langsam zu benutzen und freue mich in 
einem sauberen Bett zu schlafen. Die Tatamis, dicke Matten auf dem Boden, sind auch 
bequem, vorausgesetzt man schläft wie die Japaner, nämlich auf dem Rücken und so 
die ganze Nacht … Da ich ein Fägnäscht (unruhiger, hyperaktiver Mensch, Anm. d. 
Redaktion) bin und oft auf der Seite schlafe, spüren die Hüften den Boden schon etwas 
… Also besorge ich mir, wo es geht, eine zweite Matte. Zudem ist das Aufstehen mit 
Muskelkater aus der Betthöhe einfacher als aus der Bodenlage … Ich bin auch froh, 
jeweils alleine im Zimmer zu schlafen (nicht in einem geteilten Frauen-Zimmer wohl-
gemerkt), denn ich schaffe es jede Nacht, die Yukata, ein Bademantel-ähnliches «Pyja-
ma» aus dünnem Stoff mit einem breiten Gürtel, so zu verwurschteln, dass sie mir mor-
gens buchstäblich am Hals hängt … 

Im Haruru-tei bin ich anfangs auch der einzige Gast, später kommt ein griesgrämi-
ger Japaner hereingestoffelt und grüsst kaum. Soll mir recht sein. Das Abendessen ist 
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wieder sehr lecker. In dieser Unterkunft sehe ich einen der wenigen jungen Leute – er 
scheint der Sohn zu sein und bedient uns sehr höflich. Ansonsten sehe ich bisher auf der 
Reise sehr viele alte bis sehr alte Menschen, auch nur ganz wenige Kinder. Es gibt un-
terwegs viele geschlossene Schulen.  

Tag 19 – Donnerstag, 1. Dezember – Tag der kräftigen Wellen

Beim Starten um kurz nach sieben Uhr erklärt mir der Wirt, ich soll mir noch etwas 
im Convenience Store zum Mittagessen einkaufen, denn auf der Strecke gibt es nichts. 
Hatte ich auch so vor, war dennoch erfreut über seine Freundlichkeit. 

Nach einer Weile ging der Weg kurz durch ein dörfliches Teil, wo mitten in einer sehr 
verschlafenen Gasse ein Automat stand, der – nicht wie sonst üblich entweder Getränke 
oder Zigaretten anbot – sondern, wenn ich es richtig interpretiere, Pariser ... Ob die an 
diesem Ort viel Umsatz generieren und ob der Gummi nicht unter der teilweise brüten-
den Hitze leidet, tja, besonderes Vertrauen habe ich nicht …

Gedankenversunken laufe ich auf die Brücke über den Shishikui-Fluss, schau nach 
rechts, weil da eine Frau steht und bleibe abrupt stehen: Auf dem Geländer auf der ge-
genüberliegenden Brückenseite sitzen bestimmt 15 Greifvögel in Reih & Glied – etwa 
40 weitere ziehen ihre Kreise in der Nähe ‒ und starren konzentriert auf etwas unter 
ihnen: Die Fischer sind zurückgekehrt, sortieren die kleinen Fische, die sie nicht ver-
kaufen können, aus und werfen diese auf den Boden. Ein Konkurrenzkampf zwischen 
Tombi (Greifvogel), Reihern und einer Katze. Während dies geschieht, kommt der Pil-
ger aus dem Haruru-tei in bester Laune vorbei und erklärt mir die Namen der Vögel – 
und zieht weiter. 

In dieser Region ist die Tsu-
nami-Gefahr immerwäh-
rend präsent. In allen Dör-
fern sieht man an mehreren 
Stellen Pläne des Ortes mit 
dem Punkt, wo man gerade 
steht, sowie die Tsunami-
Evakuationsgebiete einge-
zeichnet. Die Aufgänge zu 
den höher gelegenen Orts-
teilen sind klar signalisiert 
und teilweise auch mit einer 
Solarleuchte ausgestattet. 
Ausserdem befinden sich 
überall Lautsprecher, die 

fast unüberhörbar Meldungen verbreiten können – und dies zu bestimmten Zeiten auch 
machen. Manchmal ist es ganz gut, nichts zu verstehen … 
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Die Küste ist wunderschön 
– auch die Wellensurfer lie-
ben sie: Wild, stürmisch, 
mit wundervollen Gesteins-
formationen. An einem Ab-
schnitt rumpelt es herrlich: 
Jedes Mal, wenn sich eine 
Welle zurückzieht, rollen 
die Steine des Untergrundes 
ebenfalls zurück ins Meer. 
Ich könnte stundenlang zuhö-
ren. Während ich so zuhöre, 
hält plötzlich mit fast quiet-
schenden Reifen ein Auto ne-
ben mir, die Warnblinkanlage wird angestellt und eine beleibte Frau fragt, ob ich denn 
schon zu Mittag gegessen hätte, sie komme gerade vom Shoppen – die ganzen Süs-
sigkeiten liegen griffbereit, die Päckchen teils schon aufgerissen auf dem Beifahrer-
sitz. Herzlich greift sie in ihre Vorräte und gibt mir so viel, dass ich es kaum in meine 
Tasche bugsieren kann. Zudem einen Pin. Den soll ich in die Tasche stecken, nicht an 
die Jacke, da geht er nur verloren – die praktisch denkenden Japaner!☺ Ich bedanke 
mich herzlich und freue mich sehr über ihre Gaben. Dann stapfe ich, den einen lecke-
ren Choux futternd, über die Strasse ans Meer, um da noch das Geräusch der Steine mit 
der Kamera aufzunehmen. Und nach zwei Minuten hält die gleiche Dame nochmals 
an, steigt diesmal aus, ob denn alles in Ordnung sei? Ja bestens – und wir unterhalten 
uns bestimmt eine halbe Stunde. Sie gibt mir unter anderem Tipps, wann ich das Schiff 
nehmen kann und dass ich mich beim Weg zu einem bestimmten Tempel vor den Zeu-
gen Jehovas in acht nehmen soll. Auch ist sie beeindruckt, dass ich alleine reise und aus 
der so fernen Schweiz komme. Richtig goldig, diese Frau!

Es wird langsam dunkel – es ist gegen fünf Uhr – und die Unterkunft Lodge Osaki fin-
de ich sofort, denn sie liegt direkt an der 55. Die Wirtin ist sehr nett, fragt sofort ob ich 
Wäsche habe und zeigt mir das Haus sowie mein Zimmer. Leicht erstaunt bin ich, dass 
das ofuro (Bad) in der Garage liegt und dass das Wasser knatschgrün ist – tja, in die-
se Algenbrühe steige ich mit Sicherheit nicht, denke ich mir. Doch später bemerke ich, 
dass die Plättli des Bades blau sind und dass im Wasser Zitrusfrüchte schwimmen – 
was sagt die Farbenlehre?! ‒, das Ganze duftet herrlich … Nix wie rein ☺. 

Abends beim wiederum sehr leckeren Essen sind noch zwei andere Gäste hier: Ein alter 
Herr, den ich leider fast nicht verstehe, und der gestern griesgrämmige, heute freundli-
che Japaner von der gestrigen Unterkunft. Er hat vor seiner Hochzeit auch in Takarazu-
ka gelebt, zwei Zugstationen weg von Sakasegawa. Bis er besoffen ist – das traditions-
gemäss schnell geht – unterhalten wir uns ganz nett. Ich entschwinde bald mit meinen 
von der Wirtin sauber gewaschenen Kleidern ins Zimmer, so gegen kurz vor sieben, 
und schlafe bald, das Geräusch vom Meer und ein paar vorbeifahrenden Autos im Ohr.
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Tag 20 ‒ Freitag, 2. Dezember – Tag des Vergessens

Ein herrliches Frühstück, schönes Wetter, ein schweigsamer, weil verkaterter Tisch-
genosse und eine nette Wirtin, die mir ein leckeres obentō (Lunchpaket) macht, lassen 
den Tag sehr gut angehen. Draussen nähere ich mich dem Meoto Rock oder auch Coup-
le Rock genannt, zwei mit einem Seil verbundenen mittelgrosse Felsen. Beeindrucken-
de Steine. 

Der Weg führt alles entlang der 
55, doch es ist nicht so schlimm, 
wie ich von zu Hause aus auf-
grund der anderen Reiseberich-
te mir vorgestellt hatte: Meist 
gibt es einen breiten Weg, 
manchmal sogar auch mit Leit-
planken abgetrennt. Okay, Ver-
kehr hat es, je nach Abschnitt in 
der Intensität variierend. Dass 
der Weg immer nur dieser Stras-
se entlangführt, gibt mir die Ge-
legenheit, meinen Gedanken 

und Gefühlen nachzuhängen, dies tut gut, ich bewege mich dazu während Stunden im 
gleichbleibenden Trott. 

An der Küste steht unvermittelt eine riesige, weisse Statue vom jungen Kobo Daishi, 
dem Begründer dieser Pilgerroute, beschützt von zwei imposanten Kongō rikishi. 

Irgendwann zweigt der Weg von der Hauptstrasse ab und ein Waldweg führt den Berg 
hinauf, auf 167 m. Vorher halte ich noch an, um mein obentō zu essen. Bequem sitze ich 
der leichten Sonne an einen Stein gelehnt, als ich eine Stimme etwa acht Meter neben 
mir höre: «Siiistaaa». Der stille Pilger hat meinen Brillenbeutel mit meiner normalen 
Brille vor der Grotte gefunden. 
Ich bin ihm unendlich dankbar! 

Ich möchte mich bei ihm revan-
chieren und mein Essen mit ihm 
teilen, doch er ist inzwischen in-
tensiv ins Gebet versunken ganz 
hinten in der Grotte, dass ich un-
verrichteter Dinge weiterziehe, 
den Berg hinauf, an zwei meiner 
Lieblings-Schmetterlinge vorbei.
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Der Tempel 24, der Hotsumisaki-ji ist dem Kokuzō Bosatsu gewidmet: “This being 
wears a crown with 5 Buddhas engraved within. It is the Buddha which has the pow-
er to differentiate the truth” gemäss dem Shikoku Japan 88 Route Guide. Dies ist auch 
der Bosatsu der z.B. 2009 Geborenen. Der Tempel hat auf mich eine sehr wohltuende 
Ausstrahlung. Ich nehme mir viel Zeit, einfach dort zu sein. Auf dem Gelände steht ein 
grosser Stein, der, wenn man ihn mit einem anderen Stein anschlägt, wie Metall klingt, 
hmmmmmm. 

Der Abt oder sein Stellvertreter, also jene Person, welche die Kalligraphien ausstellt, 
hat eine wunderbar wache und ehrlich freundliche, aufmerksame Ausstrahlung. Er 
macht mich auch darauf aufmerksam, dass ich meine Sonnenbrille unter der Theke ver-
gessen habe. Beim Verlassen des Geländes merke ich, dass ich den Stock – wieder ein-
mal – vergessen habe. Also ein paar Meter zurück, am Abt vorbei, wir lachen beide da-
rüber, dass ich auch den Stock fast vergessen habe. 

Runter geht es auf einer neu-
en, breit ausgebauten Strasse 
mit vielen Ringgeli-Ränggeli, 
vorbei an einem Baum mit un-
zähligen kleinen Plastikfiguren 
davor, stellvertretend für die tot-
geborenen oder abgetriebenen 
Kinder.  

Etwas weiter komme ich an ei-
nem Dorf vorbei, das am Meer 
gebaut ist, doch erhöht und 
rundherum um einen rund 10-
15 Meter tiefer liegenden Hafen, 

dessen Wasser unheimlich grün wirkt. Das Dorf ist sehr still. Komische Stimmung. 

Schon recht müde erreiche den letzten Wegweiser vor dem 25. Tempel, drehe den Kopf 
in Richtung Tempel und werde mit einer steilen, unendlich erscheinenden Treppe über-
rascht … Och, neeeeee. Und das mit Gepäck … Also vorher noch kurz eine kleine Stär-
kung im Laden neben der Treppe holen, ausruhen auf einer Sitzbank und dann los. Bin 
zu scheu zu fragen, ob ich das Gepäck dort lassen kann. Ich erlebe die Menschen in der 
Kochi-Präfektur als sehr zurückhaltend. Selten wird auch stimmlich gegrüsst, meist 
nur mit einem höflichen distanzierten Nicken, inzwischen beidseits. Doch welch schö-
ne Überraschung, denn das Tempelgelände beginnt gleich neben dem Laden, also kann 
ich mein Gepäck, Hut und Stock dort lassen. Schön!!! Es gibt immer eine Lösung …

Der Tempel selbst empfinde ich als kühl und ich bleibe nicht lange. Treppe hinunter, 
Stempel und Kalligraphie holen und weiter – bis zu nächsten Hausecke, denn da hält 
mich ein Bauarbeiter auf. Diesen Weg kann man nicht nehmen, die Brücke wird neuge-
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baut. Ich bekomme grad einen Moment ein mulmiges Gefühl, denn ich habe die Zeit bis 
zur Unterkunft knapp berechnet. Ob es wohl vor der Dunkelheit reicht? Zum Glück ist 
die nächste Brücke dann doch nur ein paar hundert Meter Umweg weiter und es reicht 
gerade zusammen mit dem Sonnenuntergang im Minshuku Urashima anzukommen. 
Die Wirtin begrüsst mich freundlich, drückt mir eine Mandarine in die Hand und gibt 
mir zu verstehen, dass noch eine andere ausländische Person, aus Deutschland, hier ist. 
Nach dem Bad und dem Kleiderwaschen treffe ich B.-M. beim leckeren Abendessen, u. 
a. mit kleinen grünlich schimmernden Meeres-Schnecken, und wir quasseln lange. Tut 
gut, wieder mal in der (fast) eigenen Sprache recht mühelos zu kommunizieren … Da 
ihr PC gecrashed hat, benutzt sie kurz meinen PC – ich habe gar nicht bemerkt, dass es 
WLAN hier gab … Als letzte Mohikaner der Gäste stolpern wir müde in unsere jewei-
ligen Zimmer, auf unsere Tatamis, ein später und guter Abend, um kurz vor neun …

Tag 21 – Samstag, 3. Dezember – Tag des Brotes

B.-M. und ich trennen uns wieder nach dem Frühstück (sogar mit einem Stück Melo-
ne!), sie nimmt den Bus nach Kōchi, ich steige zum 26. hoch (140 m). Vorher bekommt 
sie noch zwei Pflaster, ein Stück Tape und die eine, angebrochene Tube GehWohl, denn 
ihre Füsse leiden. Meinen geht es dank vorgenannten Utensilien recht gut. 

Ich bekomme meine täglichen Streicheleinheiten, die Schweissperlen kullern zart den 
Rücken und die Vorderseite hinunter.

Der 26. ist eine mittelgrosse Anlage, ganz schön, mit einigen Drachen sowie am Ein-
gang bei den «Wächtern» ein paar riesige Sandalen aus Reisgras, das Schuhwerk vor 
Turn- und Wanderschuhen. Da es früher Morgen ist, stiefeln nur ganz wenige Pilge-
rer herum. Dafür schuften unzählige alte Frauen: putzen, wischen, ausklopfen, jäten, 
Regenrinnen ausputzen, Laub aufsammeln und dies oft in sehr gebückter Haltung. Ir-
gendwie bekomme ich den Eindruck, dass sie dies freiwillig machen. Kann aber auch 
bezahlte Arbeit sein, denn ich weiss, dass das Einkommen der älteren Japaner nach der 
Pensionierung oft nicht zum Überleben reicht. 

Der Weg führt durch Dörfer, aber 
meist stundenlang an der 55 entlang – 
sozusagen gehende Meditation, zu-
mindest der Versuch. Leider liegt oft 
wieder viel Müll herum. Aber zwi-
schendurch stehen auch trouvailles: 
ein sehr gepflegter VW, eine Kreu-
zung aus Käfer und Papstmobil. Die 
Natur blüht hier teilweise in voller 
Pracht: eine Strasse ist auf rund 500 
Metern mit rot blühenden Hibiskus-
büschen bepflanzt. Selbst auf den halb 

zugewachsenen Autowracks blühen intensiv blaue Winden. 
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In einem der Dörfer wird Brot – japanisches Brot, stark angelehnt an das Amerika-
nische – hergestellt und verpackt. Ich kann nicht widerstehen und kaufe mir ein paar 
Brötchen, unter anderem eines, das eine Art süsse, weisse Kartoffel als Füllung hat. 
Die Verkäuferin ist erstaunt, dass ich danach frage. Es ist dann sofort zur Hand, aus 
dem mittleren Teil der Backstube. Die Damen haben eine Freude an mir und schenken 
mir noch ein zusätzliches Brötchen, das wie ein Hut aussieht. Diese Brötchen passen 
gut zu dem frischen Sashimi und dem gekochten Kürbis, den ich vorher in einem Fisch-
laden gekauft habe, zusammen mit Soyasauce aus dem privaten Bereich, die ich, in ein 
Tütchen gepackt, geschenkt bekam. Diese Läden befinden sich in der sogenannten an-
tique street von Kiragawa. 

Mit einem Lächeln über diese netten Begegnungen laufe ich zum Dorf hinaus und grüs-
se einen anderen Pilgerer, wir sprechen ein paar Worte, er war schon in der Schweiz 
wandern. Ob ich denn viele osettai bekomme, schielt auf meine Einkaufstüte und so 
macht das Hut-Brötchen gleich den Nächsten glücklich, es werde sein Mittagessen 
sein. ☺

Mein Mittagessen verspeise ich an der 55 an einem Steg zum Meer hinunter, in voller 
Sonne und geniesse Essen und Aussicht. Irgendwann ist der nächste Klobesuch ange-
sagt: Diesmal bei einem sehr sauberen 
und mit schönen frischen Blumen ge-
schmückten WC. Auch kleine Dinge 
können erfreuen…

Dieser Küstenabschnitt ist geologisch 
ganz speziell, weil hier die Gesteine 
und das Wasser aus der Tiefsee an die 
Oberfläche kommen. UNESCO Welt-
erbe. Spannende Formationen. Auch 
kommen hier Tsunamis vor, deshalb 
werden unheimlich wuchtige Wellen-
brecher-Betonierungen im Meer vorgenommen. Und die tieferliegenden Gebiete klar 
mit Schildern versehen «Tsunami Überschwemmungsgebiet».

Kurz vor dem Hotel in Nahari ziehen sich zwei grosse Firmen über jeweils mehrere 
hundert Meter: Die eine mit tausenden von wohlsortierten Baumstämmen, die andere 
mit tausenden von ebenfalls gut geordneten Metallstangen … und ein paar roten Torbö-
gen für Shintō-Schreine.

Im Hotel Nahari angekommen, freue ich mich über das Zimmer mit Bett und Schreib-
tisch – hier bleibe ich ein paar Tage, um Tagebuch zu schreiben – sowie über das gemüt-
liche, schöne ofuro, vieles in Holz und sogar mit einem Aussenbecken in einem japani-
schen Garten. 
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Da es morgen erst ab Mittag regnen soll, plane ich morgen früh zum 27. Tempel zu ge-
hen, ohne Gepäck … und wieder hier zu übernachten. 

Das Hotel hat ein eigenes Restaurant, was vieles einfacher macht. Ich muss etwas war-
ten, bis es Platz gibt, dann werde ich in ein Tatami chambre separee geführt – zum 
Glück ist der Platz unter dem Tisch etwas tiefer gelegt, so dass ich wie an einem Tisch 
sitzen kann – und die Papierwände werden zugeschoben. Tja, wer wohl vor wem ge-
schützt werden soll? :-))

Ich geniesse den Abend im Zimmer und lese etwas im Buch1 des deutschen Mönchs 
Ryofu Pussel, der in Japan lebt – habe schon lange nicht mehr gelesen. 

Tage 22 bis 24 – Sonntag bis Dienstag, 4. bis 6. Dezember – Tage des Ausruhens 

Heute ein etwas späteres Frühstück, gegen 7.30 Uhr. Dann mit dem Bus zum Punkt an 
der 55, wo es hoch zum 27. geht. Ich erwische den Bus gerade noch und der Chauffeur 
schmeisst mich an der richtigen Stelle von alleine raus. Früher war der Weg ein schma-
ler, steiler Bergpfad, heute führt eine Strasse hoch und der Pilgerweg nutzt beide Teile. 
Ich beim Hochgehen auch, beim Runtergehen nur die Strasse, weil es schüttet.

Es ist ein schöner Tempel, auf 440 m, und mit einigen Stufen hoch zum Haupttempel. 
Unten an der Treppe ist ein kleiner Koi-Teich (Karpfen) und gegenüberliegend ein net-
ter Wasserlauf, um sich die Hände und den Mund zu waschen, zusammen mit einer 
Statue von Jizō Bosatsu, der Beschützer der Kinder, Schwangeren und der Reisenden. 
Interessant ist, dass der buddhistische Tempel gleich neben dem Shintō-Schrein steht. 

Zum ersten Mal sehe ich jemanden, einen Mann, mit geta (Holzschuhen) pilgern – er 
ist allerdings mit dem Auto unterwegs. Und führt laut Selbstgespräche und bewegt sich 

etwas abrupt, so dass er mir et-
was unheimlich vorkommt …

Ich frage die Dame, welche die 
Kalligraphien macht, nach der 
Bedeutung der kleinen Pup-
pen, die hier verkauft werden 
– sie erklärt mir das mit den 
Wasserkindern, den Abtrei-
bungen. Dies habe ich gestern 
gerade im Buch des deutschen 
Mönchs gelesen und somit ver-
stehe ich, was sie meint. 

Auf dem Rückweg, es regnet in Strömen, mache ich unten im Tal Rast, beobachte einen 
Mann, der mit dem Eimer Wasser aus dem Fluss holt und komme ins Grübeln, wieso 

1 Buddha-Cafe, Lovehotel und 88 Tempel: Meine Pilgerreise in Japan. 2009
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er nicht einen Schlauch legt und darüber in ein paar Schritten zur Frage nach dem Sinn 
des Lebens. Ob es effizient sein soll – als Betriebswirtschafterin sollte ich sagen, ja 
klar; als Mensch, hmmmm, bin mir nicht so sicher, ob dies das oberste Gebot sein soll. 
Mir fällt das Zieldreieck ein: Zeit, Geld, Qualität. Eines der drei verliert immer, wenn 
die anderen beiden stark sind. 

Diese Lösung lässt auf sich warten. Inzwischen mache ich mich wieder auf die Socken  
– und sehe im letzten Moment noch das kleine Abziehbild, das O. diskret an den Be-
tonpfeiler geklebt hat und lache herzlich. Lachend ziehe ich im Regen weiter und laufe 
zum Hotel zurück, noch rund zwei Stunden. Der Magen knurrt unterwegs, also ma-
che ich einen kleinen Umweg zu einem Gemischtwarenladen, den ich vorher gesehen 
habe, und kaufe ein paar Ing-
wer-Gutzi. Die Dame schenkt 
mir einen 500 ¥ Gutschein (ca. 
5 CHF) für das Hotel Nahari. 
Nett!

Es sind noch andere Leute un-
terwegs: Horden von Velorenn-
fahrer, wohl an einem charity 
run, in dem Regen nicht wirk-
lich zu beneiden… 

Unterwegs sehe ich einen La-
den, der unter anderem auch 
Mandarinen verkauft – hier in 
Shikoku esse ich die kiloweise –, doch leider ist niemand im Laden, auch nach mehr-
maligem lauten Rufen nicht. Ich nehme mir die Mandarinen, packe sie in einen meiner 
Beutel um, lege den leeren Beutel mit Preisschild sowie das Geld auf die Theke und 
verschwinde wieder, mit meinem Stock ...

Langsam knurrt der Magen wieder und aus einem der wenigen Läden dringt der herr-
liche Duft von Yakitori, gegrillte Pouletspiesschen … Da ich gerade einen Mann hinter 
der Pfanne sehe, klopfe ich an und begegne erst einer alten Frau, die mich ganz skep-
tisch beäugt. Als ich dann radebrechend meinen Wunsch nach Yakitori rausbringe und 
der etwas jüngere Mann auch dazu kommt, beginnen wir über das Wetter und meine 
Pläne zu sprechen. Am Schluss schenkt mir die alte Dame spontan noch zwei leckere 
Reisbällchen, zum Erstaunen ihres Sohnes, den sie noch kurz ansieht «ist doch in Ord-
nung, nicht?»

Ein paar hundert Meter weiter, wieder an der Hauptstrasse, sehe ich einen der auf dem 
Land etwas seltenen Brotladen. Hmm, soll ich? Ach, was soll’s. Und welch eine Über-
raschung: Sie verkaufen sogar ein Weissbrot mit einer etwas knusprigen Kruste, fast 
wie ein Baguette. Herrlich! 
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Bald danach sitze ich glückselig im Zimmer im Trockenen und Warmen mit Manda-
rinen, Brot, Reis, warmen Pouletspiesschen und Ingwer-Gutzi! Welch Festmahl für 
mich! Danach ab ins Bad, Wäsche waschen und eine Runde schlafen, bevor ich mit 
dem Tagebuch anfange.

Dies also, liebe Leute, sind ein 
paar Tage. Wie Ihr seht, schla-
ge ich mich mit vielen Kleinig-
keiten herum, die das Leben 
bunt machen. 

Bis heute, dem Niggi-Näggi-
Tag (6.12), geht es mir gut, mo-
ralisch wie auch körperlich. 
Ich bin inzwischen am Tem-
pel 27 angekommen und ma-
che immer wieder tageweise 
Pause. Eine gewisse Ruhe ist 
etwas eingekehrt. Die ganzen 
88 Tempel werde ich in dieser Geschwindigkeit in den zwei Monaten nicht schaffen. 
Dies ist okay für mich, denn ich möchte die Zeit unterwegs bewusst und in meinem 
Tempo, auch mit viel Fotografieren sowie hie und da einem Schwätzchen erleben. Die 
verbleibenden wieviel auch immer Tempel und Kōya-san werde ich auf einer nächsten 

Reise besuchen, so es das Schicksal gut mit 
mir meint …

Euch allen wünsche ich eine schöne und 
wohltuende Zeit! Wir leben nur einmal.
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Zur Autorin des Features II  
Schweizerisch-australischer Herkunft, aufgewachsen in der Schweiz. BWL-Studium. 
Vor 22 Jahren anderthalbjähriger Aufenthalt in Hyogo/Japan. Schon damals bestand 

der Wunsch, die Shikoku-Pilgertour zu machen bzw. Klosteralltag kennenzulernen.  
Im Zusammenhang mit dem Gedanken an eine berufliche Neuorientierung  

nun die Verwirklichung dieses langgehegten Wunsches.  
Das Feature besteht aus privaten Tagebucheintragungen,  

die für Familie, Freunde und Bekannte gedacht waren und der Redaktion  
freundlicherweise zur Veröffentlichung bereitgestellt wurden. 


